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Liebe Leserin, lieber Leser,

das geht mitten hinein in die der-
zeitige Ernährungsdebatte. Der Ver-
zehr von Fleisch wirft  eine ethische 
Frage auf. Junge Menschen leben 
nur noch vegetarisch, weil sie den 
Umgang mit tierischem Leben in 
unserem Wirtschaft ssystem ableh-
nen. Der Verbrauch an Fleisch hat 
Einfl uss auf die Entwicklung des Kli-
mas. Es ist eigentlich ein natürlicher 
Prozess, dass Tiere andere Tiere fres-
sen. Raubtiere leben davon, anderen 
Tieren das Leben zu nehmen. 

Gottes neue Welt wird so radikal ge-
dacht, dass sogar die Raubtiere Ve-
getarier werden. Das ist eigentlich 
unmöglich. Die Veränderung von 
biologischen Gegebenheiten steht 
nicht in unserer Macht. Der Tier-
frieden, wie ihn der Prophet Jesaja 
beschreibt, ist ein utopisches Bild. 
So will Gott die Welt am Ende um-
gestalten. In Gottes neuer Welt soll 
das bedrohte, schutzlose Leben sich 
entfalten dürfen. Was fangen wir mit 
einer Utopie in dieser kommenden 
Weihnachtszeit an? Ein utopisches 

Bild kann ein 
Impuls für die 
Gegenwart sein, 
wohin die Entwicklung geht. Wir 
können eine Orientierung bekom-
men, wie sich unsere Lebensverhält-
nisse auf Gottes Welt zubewegen. 

Leben schonen, wo immer es mög-
lich ist. Angesichts des großen 
sechsten Artensterbens entfaltet 
diese Utopie von Gottes neuer Welt 
eine geradezu atemberaubende Ak-
tualität. Wir erleben und werden 
erleben, dass immer mehr pfl anz-
liche und tierische Arten endgültig 
von unserem Planeten verschwin-
den. Das hat mit uns und unserer 
Lebensweise zu tun. Die Anstren-
gung der ganzen Menschheit, die-
ses schwindende Leben zu scho-
nen, liegt in Gott begründet. Diese 
Weihnachtszeit steht unter einer 
Utopie. Das kleine schutzlose Kind 
in der Krippe ist der Ansporn für 
die gesamte Menschheit, möglichst 
jedes kleine Leben zu bewahren. 

Es grüßt Sie herzlich
Ihr Pfarrer

Der Wolf fi ndet Schutz beim Lamm, der Panther 
liegt beim Böcklein. Kalb und Löwe weiden zu-
sammen, ein kleiner Junge leitet sie.         Jes 11,6 
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Es war eine aufwühlende Zeit. 
Deutschland lag noch in Trüm-
mern. Da machten sich im Herbst 
1947 Delegierte aus dem gesamten 
Kirchengebiet nach Friedberg auf. 
Am 30. September 1947 wurde dort 
die Evangelische Kirche in Hessen 
und Nassau (EKHN) gegründet. In 
der Friedberger Burgkirche fasste 
ein sogenannter „Kirchentag“ fol-
genden Beschluss: „Der Kirchen-
tag der Evangelischen Kirche in 
Hessen, Nassau und Frankfurt be-
stätigt den Zusammenschluss der 
Evangelischen Kirchen im Gebiet 
der früheren Landeskirche Nassau-
Hessen kirchlich und rechtlich. Die 
Kirche trägt den Namen: Evange-
lische Kirche in Hessen und Nas-
sau. Der Kirchentag tritt als verfas-
sungsgebende Synode zusammen.“ 
Das hatte eine Vorgeschichte: 1933 
hatten die Nationalsozialisten die 
drei ehemals selbstständigen Kir-
chen zwangsweise vereinigt. Bald 
war klar, dass an dem Zusammen-
schluss festgehalten werden sollte. 
Es sollte aber auch etwas Neues be-
ginnen: So wurde aus dem frühe-
ren Nassau-Hessen „in Hessen und 
Nassau“. Wegweisend waren hier 

diejenigen, die in der Bekennenden 
Kirche engagiert waren und sich 
dem Nazi-Regime widersetzt hat-
ten, allen voran Martin Niemöller. 
Er wurde am 1. Oktober 1947 zum 
ersten Kirchenpräsidenten gewählt. 
Zwei Jahre später beschloss die Sy-
node eine Kirchenordnung, mit der 
vieles auf den Weg gebracht wurde, 
was die EKHN bis heute prägt. 
Die EKHN ist eine Kirche, die ihre 
Strukturen bewusst von den Ge-
meinden her aufbaut. Sie setzt da-
rauf, dass viele Menschen gemein-
sam Kirche gestalten und leben 
– in der gottesdienstlichen Feier, im 
Zusammenwirken von Ehren- und 
Hauptamtlichen, in demokrati-
schen Entscheidungsprozessen und 
in gemeinschaftlich wahrgenom-
mener Leitung. 

Die EKHN ist eine vielfältige und 
offene Kirche. Von Anfang an war 
klar, dass die verschiedenen evange-
lischen Bekenntnisse (lutherisch, re-
formiert, uniert) in ihr Platz haben 

© Neetz Neetz
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sollen. Diese spielen heute weniger 
eine Rolle. Trotzdem gibt es unter-
schiedliche Glaubensprofile – von 
pietistisch-erweckter Frömmigkeit 
bis hin zum linksprotestantischen 
Aktivismus, selbstverständlich mit 
vielem dazwischen und in varian-
tenreichen Mischformen. Das Mit-
einander und auch das Ringen ver-
schiedener Positionen haben den 
Weg der EKHN geprägt. Außen-
stehende beschreiben sie deshalb 
manchmal als ein wenig chaotisch. 
Diejenigen, die mit der EKHN gut 
vertraut sind, schätzen ihre Libera-
lität und Dialogoffenheit. Das hat 
sich besonders gezeigt in ihrer welt-
weiten ökumenischen Orientierung, 
in ihrem Eintreten für den jüdisch-
christlichen und interreligiösen Dia-
log und in ihrem gesellschaftspoliti-
schen Engagement.

Die EKHN ist eine Kirche, die sich 
immer weiterentwickelt. Ende der 
60er Jahre begann die EKHN in be-
sonderer Weise auf die gesellschaft-
lichen Veränderungen zu reagieren. 
Ein Leitgedanke dabei war: Weil 
Menschen immer individueller ihr 
Leben gestalten und weil die Ge-
sellschaft sich immer weiter ausdif-
ferenziert, müssen Kirche und Dia-
konie vielgestaltiger werden. Da ist 

vieles gut gelungen und zukunfts-
weisend. 

Und heute? Gesellschaftliche 
Trends sind nicht einfach veränder-
bar. Deshalb müssen wir uns darauf 
einstellen, eine Kirche mit weniger 
Menschen zu sein. Ich sehe das aber 
zuversichtlich: Wir müssen man-
ches anders machen und organi-
sieren, aber wir werden weiter viel 
gestalten können. Die EKHN hat in 
den vergangenen 75 Jahren aus der 
Kraft des Evangeliums gelebt. Und 
sie wird dies weiter tun. Die EKHN 
wird auch als kleinere Kirche weiter 
kraftvolle Kirche in der Nachfolge 
von Jesus Christus sein und so für 
die Menschen und für die Gesell-
schaft da sein. 

Viele Infos und Materialien zum 
Jubiläum unter ekhn.de/75Jahre

Von Kirchenpräsident Dr. Dr. h.c. Volker Jung

Burgkirche in Friedberg             © EKHN S. Krebs 
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Gemeindeversammlung der Ev. Markus-Gemeinde Schönberg zum 
Thema „ekhn2030“ – Es wird sich vieles verändern

Am Sonntag, den 18. September, lud 
die evangelische Markus-Gemeinde 
in Schönberg im Anschluss an den 
Gottesdienst zur alljährlichen Ge-
meindeversammlung ein.

Nach einer Be-
grüßung durch 
den Kirchen-
vorstandsvor-
sitzenden Fritz 
Kopp wandte 
sich Pfarrer 

Dr. Jochen Kramm dem dominie-
renden Thema der Versammlung 
zu: ekhn2030, einem seit 2019 lau-
fenden Zukunftsprozess, mit dem 
die Evangelische Kirche in Hessen 
und Nassau tiefgreifenden gesell-
schaftlichen Veränderungen und 
knapper werdenden Ressourcen, 
sprich sinkenden Kirchensteuerein-
nahmen, begegnen will. 

Laut einer Schätzung der Steuerent-
wicklung, die die EKD in Auftrag 
gegeben hat, werden bis 2030, be-
dingt durch sinkende Mitglieder-
zahlen und andere Faktoren wie 
z.B. die Inflation, deutlich geringe-
re finanzielle Mittel zur Verfügung 

stehen als heute. Um einer Ver-
schuldung entgegenzuwirken, gilt 
es daher bereits jetzt, zielführende 
Veränderungsprozesse anzustoßen, 
die es erlauben, bis ins Jahr 2030 un-
gefähr 140 Mio. Euro der jährlichen 
laufenden Kosten einzusparen. 

„Es geht um Sanierung“, so Pfarrer 
Dr. Kramm, „und Sanierung bedeu-
tet immer auch, dass wir nicht alles 
behalten können, was uns wert und 
teuer ist.“
Es ist also damit zu rechnen, dass 
diese Veränderungen sich zum Teil 
einschneidend auf die Gemeinde-
struktur auswirken. 

Doch um welche Umgestaltungser-
fordernisse geht es nun konkret? 
Ein wesentlicher Punkt von 
ekhn2030 ist die Bildung von Nach-
barschaftsräumen, die sich zwecks 
Kooperation zusammenschließen 
sollen. 2023 wird das Dekanat diese 
Nachbarschaftsräume beschließen. 
Bis dahin müssen sich Gemeinden 
in einem Raum zusammengefun-
den haben, der dann eine rechtli-
che Verbindlichkeit erhält. Derzeit 
laufende Gespräche für die Bildung 

GEMEINDEVERSAMMLUNG
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eines konkreten hiesigen Nachbar-
schaftsraums sehen einen Verbund 
der Gemeinden Schönberg, Ober-
höchstadt, Kronberg, Falkenstein, 
Königstein und Schneidhain mit 
einer gesamten Mitgliedergröße von 
knapp über 8000 vor. 

„Das bedeutet jedoch nicht, dass die 
Markus-Gemeinde ihre Selbststän-
digkeit aufgibt“, erklärt Pfarrer Dr. 
Kramm und entkräftet somit einen 
der grundlegenden Einwände. „Je-
doch werden die Pfarrstellen, die in 
diesem Nachbarschaftsraum exis-
tieren, zusammengefasst. Es wird 
also keine Gemeindepfarrerin bzw. 
keinen Gemeindepfarrer mehr ge-
ben, der ausschließlich nur für eine 
der Gemeinden in diesem Nachbar-
schaftsraum zuständig ist.“

Ab 2024 sieht der Prozess ekhn2030 
diese Neuordnung des Pfarrdienstes, 
der Kirchenmusik und des gemein-
depädagogischen Dienstes vor.
Für die Markus-Gemeinde bedeutet 
dies einen besonders großen Ein-
schnitt, da ihre Pfarrstelle Ende 2024 
von einer ganzen auf eine halbe Stel-
le gekürzt wird. Vieles wird sich än-
dern, doch wird es nicht zwangsläufig 
schlechter, nur anders. So bietet der 
Zusammenschluss in einen Nach-

barschaftsraum 
auch zahlreiche 
Chancen und 
großes Potenti-
al. Dazu Pfarrer 
Dr. Kramm: „Gemeinsam können wir 
für die Menschen Angebote schaffen, 
die wir als einzelne Gemeinde nicht 
zu realisieren im Stande wären.“

Bis 2027 muss die Gemeinde sich 
zudem im Klaren darüber sein, wie 
mit dem eigenen Gemeindezentrum 
in der Friedrichstraße 50 umgegan-
gen werden soll, denn es besteht die 
Notwendigkeit einer Verringerung 
des Gebäudebestandes um mindes-
tens ein Drittel.

„Neben allen mit ekhn2030 in Ver-
bindung stehenden verwaltungstech-
nischen und strukturellen Fragen soll 
aber nie das übergeordnete Ziel ver-
gessen werden“, betonte Pfarrer Dr. 
Kamm. „Es geht darum, in unserer 
Kirche auch weiterhin die Möglich-
keit für Glauben zu schaffen und 
dafür auch den Platz zur Verfügung 
zu stellen.“ Weitere Themen der Ge-
meindeversammlung, die kurz an-
gerissen werden konnten, waren der 
ausgeglichene Haushalt der Markus-
Gemeinde, der Gemeindebrief und 
die Liturgie. 	             Joachim Ziebe
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HOSPIZQUALIFIZIERUNG 

„Zeugen der Liebe Gottes auf stei-
nigem Pfad“ – diesen Satz hörte 
die Gemeinde im Gottesdienst am  
11. September in der Markus-Ge-
meinde in Schönberg. Aber ist 
Hospizarbeit das wirklich? Unter-
wegs auf steinigem Pfad?

Hospizarbeit bedeutet die ambu-
lante Begleitung und Betreuung 
von Menschen in ihrem letzten Le-
bensabschnitt. Aber auch von allen 
Zugehörigen – den Freunden*in-
nen, den Arbeitskollegen*innen, 
den Trauernden im Umkreis und 
nicht zuletzt den Kindern!

Hauptamtliche und Ehrenamtliche 
möchten diesen Betroffenen in der 
schweren Zeit beistehen. Ziel ist es, 
so viel „Lebensqualität wie möglich 
zu bewahren“. Alle Betroffenen sol-
len so lange wie möglich aktiv am 
Leben teilnehmen.

Im Alltag heißt das zu helfen, 
dass dieser Lebensabschnitt trotz 
aller Beschwernis zu einer Berei-
cherung werden kann. Wobei das 
Leben weder verlängert noch ver-
kürzt werden soll. Zehn Teileneh-
merinnen und ein Teilnehmer ha-

ben sich vor einem Dreivierteljahr 
entschieden, sich mit viel Theorie 
und Praxis diesem Thema zu wid-
men, nun wurde abschießend ein 
Zertifikat überreicht. Die „Neuen“ 
werden in die bestehenden Hos-
pizgruppen in Kronberg, König-
stein und Bad Soden aufgenom-
men.

Eine von ihnen ist Dorothea Neu-
haus – ihr gefiel das Zusammen-
spiel der Inhalte aus der Predigt 
über den „Barmherzigen Samari-
ter“, die vergleichbar in die jetzt 
gelernte Praxis führen. Dorothea 
fragt „Wer hat Anspruch auf Hil-
fe?“ und gab sich selbst die Antwort 
aus Lukas 10, Ende Vers 27 „die die 
Nächsten lieben wie wir uns selbst 
lieben dürfen“. 

Wahrnehmen, Bedürfnisse erken-
nen, sich zuwenden, zuhören – es 
sind die kleinen Dinge, die uns 
auffordern zu handeln. Das Rüst-
zeug ist in unserem imaginären 
Rucksack, geschützt und verborgen 
von kleinen Gesten, sensibler Ge-
sprächsführung bis hin zu Litera-
tur, wenn wir Unterstützung brau-
chen. 

Hospizqualifizierung und Zertifikatübergabe im September 2022
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Unser Öl, unser Wein und unsere 
Herbergen sehen heute anders aus 
als im Neuen Testament, aber wir 
wissen mehr über das Tröstende 
und die Trauer. Sie weisen auf Got-
tes Liebe und lassen einen „Pfad 
weniger steinig werden“.

Th eda Mirwald – AHPB „Die Quelle“

1 von 2
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Der Ambulante Hospiz- und Pal-
liativ-Beratungsdienst BETESDA 
bietet im Februar 2023 einen neuen 
Kurs zur Basisqualifi zierung ehren-
amtlicher Hospizbegleiter*innen 
an. Dieser dauert ca. ein halbes Jahr 
und fi ndet hier in Kronberg statt.

BETESDA besteht zurzeit aus 33 
qualifi zierten Ehrenamtlichen, 
die schwerstkranke und sterbende 

Menschen in ihrer letzten Lebens-
phase in Kronberg begleiten, aber 
auch deren Angehörige unterstüt-
zen. Wir sind sowohl in der eigenen 
häuslichen Umgebung als auch in 
den hiesigen Pfl egeeinrichtungen 
im Einsatz.

Diese Arbeit ist eine für alle Seiten 
bereichernde Tätigkeit. Aus eige-
ner Erfahrung können die Ehren-

Noch Plätze frei für die Qualifi kation zum/zur ehrenamtlichen Hospiz-
begleiter*in 
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LETZTE HILFE KURS

BETESDA, der Ambulante Hospiz- 
und Palliativ-Beratungsdienst in 
Kronberg, bietet für alle interessier-
ten Bürger einen vierstündig Kurs in 
Letzte Hilfe an. 

Es werden anschaulich und praktisch 
Informationen vermittelt, die Ihnen 
helfen werden, einen anderen Men-
schen begleiten zu können. Themen 
werden sein: Vorsorgen, Nahrungs-
aufnahme am Lebensende, Verände-
rungen beim betroffenen Menschen 
und die Belastung der Angehörigen, 
und auch das Thema Trauer wird an-
gesprochen.

Der nächste Kurs findet am 18.11.22 
von 16 – 20 Uhr in den Räumen von 
BETESDA, Wilhelm-Bonn-Str. 5, in 
Kronberg statt. Für 2023 sind weitere 
Kurse geplant.

Wir bitten um Anmeldung unter 
06173 – 926326 oder per Mail unter 
betesda@diakonie-kronberg.de bei 
den beiden Koordinatorinnen, Mo-
nika Schulz und Anja Born. 

Wir freuen uns darauf, mit Ihnen ins 
Gespräch zu kommen.

Angebot eines Letzte Hilfe-Kurses 

amtlichen berichten, dass bereits 
die Qualifizierungsmaßnahme eine 
große persönliche Entwicklung mit 
sich bringt. Die Teilnehmer beschäf-
tigen sich in besonderer Weise mit 
dem Leben und dem dazugehörigen 
Sterben, mit dem Glauben und der 
spirituellen Seite des Lebens. 
Es werden unterschiedlichste The-
men wie z.B. Kommunikation mit 
schwerstkranken Menschen und 
deren Angehörigen, Krankheitsbil-
der, Schmerztherapie, Trauer und 
Ängste behandelt. Zugleich werden 

„handwerkliche“ Dinge vermittelt, 
die jeder auch in seinem eigenen 
Alltag positiv erleben und integrie-
ren kann.

Frauen und Männer, die an dieser 
ehrenamtlichen Tätigkeit interessiert 
sind, melden sich bitte telefonisch un-
ter 06173 – 926326 oder per Mail un-
ter betesda@diakonie-kronberg.de  
bei den beiden Koordinatorinnen, 
Monika Schulz und Anja Born.

Wir freuen uns auf Sie!
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SCHÖPFUNGSTAG 

Die Arbeitsgemeinschaft Christli-
cher Kirchen (ACK) Hessen-Rhein-
hessen hat am 11. September den 
zentralen ökumenischen Tag der 
Schöpfung im Evangelischen Kin-
der- und Familienhaus Langenhain 
gefeiert. 

Dazu waren alle Interessierten einge-
laden – besonders Familien kamen 
bei vielen verschiedenen Aktionsan-
geboten auf ihre Kosten. Unter dem 
Motto „Verletzte Erde – gemein-
sam handeln und heilen“ stand der 
Schutz der Erde im Mittelpunkt. 
An zahlreichen Mitmach-Stationen 
konnten Kinder zum Beispiel mit 
Naturmaterialien basteln, frischen 
Apfelsaft pressen oder Eis-Berge 
schmelzen lassen. Diverse Infor-
mationsstände zum Thema Nach-
haltigkeit sowie Kulinarisches vom 
Bio-Buffet rundeten das Programm 
ab. Für die musikalische Gestaltung 
sorgte die Band „Sonnenkind“ aus 
Langenhain. Offiziell eröffnet wurde 
die Veranstaltung durch Dekan Dr. 
Martin Fedler-Raupp, Irmi Rieker, 
Leiterin des Kinder- und Familien-
hauses Langenhain, Brigitte Görgen-
Grether, Ökumenebeauftragte des 
Bistums Limburg, Axel Fink, Kreis-

beigeordneter (MTK) sowie Bern-
hard Köppler, Sozialdezernent der 
Stadt Hofheim. 

Unter der Überschrift „‘Jetzt erzähle 
ich selber‘…– sagt die Erde“ wurde 
ein ökumenischer Schöpfungsgot-
tesdienst für alle Generationen mit 
Dr. Volker Jung, Kirchenpräsident 
der Evangelischen Kirche in Hes-
sen und Nassau, und Barbara Reu-
telsterz, zuständig für Schöpfungs-
verantwortung im Bistum Limburg, 
gefeiert. 

Barbara Reutelsterz wies bei ihrem 
Predigt-Impuls auf die Verantwor-
tung der Menschen für die Verlet-
zungen der Erde hin. Trauer und 
Mitgefühl alleine helfe nicht weiter. 
Als Teil der Schöpfung seien wir 

Ökumenischer Schöpfungstag in Hofheim regt zum Nachdenken an
Zahlreiche Aktionen und Impulse zum Thema Nachhaltigkeit
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unserer Verantwortung für die gan-
ze Fülle der Schöpfung nicht nach-
gekommen. „Es gibt viele Dinge, die 
wir tun können, um der Erde zu hel-
fen. Es liegt an uns, unser Umfeld 
und unsere Zukunft zu gestalten. 
Wir haben es in der Hand!“, so Reu-
telsterz weiter. Was wir tun könnten, 
um die Erde zu heilen, hätten wir 
bei der Veranstaltung bereits erfah-
ren: etwa weniger Müll und Abgase 
zu produzieren und keine Energie 
zu verschwenden. Es gehöre aber 
auch dazu, mehr Verantwortung 
für unsere Mitmenschen und die 
Lebewesen auf dieser Erde zu über-
nehmen und ihren Lebensraum zu 
schützen. Und das auch für künftige 
Generationen. 

„Auf dieser Erde sind auch viele 
Menschen verletzt. Sie sind verletzt, 
weil sie durch die Klimaverände-
rung nicht mehr da leben können, 
wo sie vorher waren. Sie sind ver-
letzt durch Gewalt, die sie einander 
antun“, ergänzte Dr. Volker Jung in 
seinem Predigt-Impuls. Er erinner-

te an die Worte aus der Bergpredigt: 
„Glückselig sind die, die Frieden 
stiften; denn sie werden Kinder Got-
tes heißen.“ (Mt 5,9). „Daran kön-
nen wir unser Denken, Fühlen und 
Handeln ausrichten“, so Jung weiter, 
„Gott will nicht, dass Menschen ein-
ander bekriegen und diese Welt zer-
stören. Gottes großer Gedanke über 
der Welt ist Frieden“. Auch wenn 
man manchmal den Eindruck habe, 
dass man als Einzelner nicht viel 
tun könne. Um etwas zu erreichen, 
brauche es natürlich die große Poli-
tik. Es brauche aber auch die vielen 
kleinen Leute, die an vielen kleinen 
Orten viele kleine Schritte tun.
Zum Abschluss der Veranstaltung 
wurde gemeinsam unter Beteili-
gung der Bahá’í-Gemeinde Hofheim 
eine Silber-Linde gepflanzt.

Die Veranstaltung bildete den Auf-
takt der Schöpfungszeit, die bis 
zum 4. Oktober schöpfungstheo-
logische und umweltethische Fra-
gestellungen thematisierte. Wei-
tere Informationen gibt es unter  
www.schoepfungstag-hessen.de.
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Eva Reiß, stellvertretende Dekanin 
und Pfarrerin in Liederbach, wurde 
am 9. Oktober um 11.30 Uhr in der 
Evangelischen Kirche in Liederbach 
durch Dekan Dr. Martin Fedler-
Raupp in den Ruhestand verabschie-
det.
Insgesamt war Pfarrerin Reiß 41 
Jahre im Dienst der Evangelischen 
Kirche. Die gebürtige Bielefelderin 
war in verschiedenen Landeskir-
chen in Westfalen, Bayern und Hes-
sen-Nassau tätig. „Im Studium hatte 
ich eigentlich keine Vorstellung vom 
Pfarrberuf. Aus der Zeit der CVJM-
Jungschar-Zeit wussten wir nur, dass 
wir es anders machen wollten. Im 
Vikariat in der Heimstättensiedlung 
in Darmstadt habe ich dann aber 
meinen Traumberuf kennengelernt. 
Die Begleitung der Menschen von 
der Wiege bis zur Bahre. Ich klingle 
bei den Menschen an der Tür und 
werde immer hinein gelassen. In wel-
chem Beruf gibt es das denn schon?“, 
erzählt Reiß. Ordiniert wurde sie in 
der Bayerischen Landeskirche. Die 
Ortswechsel waren durch die beruf-
lichen Stationen ihres Mannes be-
dingt. „Nach der stark reformier-
ten Theologie im Studium und der 
unierten Kirche in Westfalen und 

Hessen-Nassau war das eine ganz 
neue theologische Erfahrung. Und 
noch dazu als Evangelische in einem 
sehr katholischen Umfeld“, so Reiß. 
Zurück in die EKHN (Evangelische 
Kirche in Hessen und Nassau) ging es 
dann zunächst nach Bad Vilbel und 
schließlich nach Oberursel-Ober-
stedten. „Die 16 Jahre dort waren die 
prägendste Zeit für mich und meine 
Familie. Unsere zwei Söhne, die in-
zwischen erwachsen sind, verbrach-
ten dort ihre Kindheit. Es war eine 
herausfordernde Zeit mit einer hal-
ben Pfarrstelle und zwei kleinen Kin-
dern. Wir hatten durch unsere Le-
benssituation auch in der Gemeinde 
viele Anknüpfungspunkte mit ande-
ren jungen Familien. Das Pfarrhaus 
war immer voller Leben und Besuch“, 
erklärt sie.
Die nächste Station führte sie nach 
Offenbach, wo sie elf Jahre lang mit 
einer halben Stelle Dekanin und mit 
der anderen Hälfte Pfarrerin für die 
‚Offene Stadtkirche‘ war. Sie leitete 
das Dekanat dort mit großem Enga-
gement und das auch und besonders 
in schwierigen Zeiten während des 
Fusions-Prozesses des Dekanats mit 
dem Stadtdekanat Frankfurt, mit dem 
ihr Dienst dort im Dezember 2018 

Stellvertretende Dekanin Eva Reiß wird in den Ruhestand verabschiedet 
Dank für 41 Jahre Dienst für die Evangelische Kirche
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endete. Wichtig waren ihr immer 
wieder die Begegnungen zwischen 
den Kulturen. So lud sie beispiels-
weise Menschen unterschiedlicher 
Religionen zum miteinander Kochen 
und Essen ein. In der offenen Stadt-
kirchenarbeit organisierte sie viele 
Ausstellungen und hielt theologische 
Vorträge bei den Eröffnungen. Auf 
diese Weise verknüpfte sie die Kunst 
immer neu mit theologischen Aspek-
ten. 
2019 trat sie eine halbe Pfarrstelle in 
Liederbach an und wurde zur stell-
vertretenden Dekanin des Dekanats 
Kronberg gewählt. „Hier musste man 
nichts mehr erfinden, sondern einfach 
mitmachen, weil es in dieser lebendi-
gen Gemeinde schon so vieles gab“, 
erinnert sie sich. Dennoch brachte 
sie immer wieder auch neue Impulse 
mit ein. Kurz nach ihrem Amtsantritt 
begann die Corona-Pandemie und es 
war viel Kreativität gefragt, um die 
Menschen trotz Gottesdienstverbot 
zu erreichen. „Meinen Kolleginnen 
Barbara Helling, Sabine Müller und 
mir wurde schnell klar, dass wir eine 
offene Kirche brauchten. Wir haben 
uns dann Ausstellungen überlegt, die 
jeder dort einzeln besuchen konnte. 
Es gab zum Beispiel eine Schau mit 
Weihnachtskrippen oder eine Foto-
Ausstellung zu Grabsteinen. Meist 
war das verbunden mit Möglich-
keiten für die Besucher, sich dabei 

einzubringen. Denn es ist ja unsere 
Aufgabe, jeden möglichen Zugang 
zu nutzen, um die Leute zu erreichen 
und für Kirche zu begeistern“, erklärt 
Reiß. In ihrer Zeit in Offenbach habe 
sie gelernt, dass man die Menschen 
mit Kirchenmusik erreichen und be-
rühren kann. „Verkündigung ist nicht 
immer nur das gesprochene Wort in 
der Predigt. Wenn Musik der eine 
Zugang ist, dann ist Kunst vielleicht 
der andere oder das Gespräch beim 
Handarbeitskreis. Meine Aufgabe ist 
es, den Leuten zu zeigen, dass Gott 
ihnen nicht nur sonntags, sondern 
immer und überall in ihrem tägli-
chen Leben begegnet“, ergänzt sie. 
Daher nutzte sie gerade zu Beginn 
der Pandemie Alltagssituationen, aus 
denen heraus sie Video-Andachten 
und Gottesdienste drehte. Wie etwa 
auf dem Spielplatz oder aus ihrer Kü-
che zu Hause. Das war noch einmal 
eine ganz neue Herausforderung, 
der sie sich jedoch unerschrocken 
stellte. Anhand von YouTube-Tuto-
rials brachte sie sich das Filmen und 
Schneiden von Handy-Videos selbst 
bei. „Gerade auch die Begleitung der 
Menschen war unter diesen Bedin-
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gungen schwieriger, Trauergespräche 
fanden zum Teil per Telefon oder Vi-
deo statt, aber wir haben immer ver-
sucht, das Beste daraus zu machen“, 
so Reiß weiter. 
Auch in ihrem Amt als stellvertreten-
de Dekanin hat sie sich noch einmal 
voller Engagement eingebracht. Zu 
ihren Tätigkeiten gehörten Leitungs-
aufgaben, Gremienarbeit, Personal-
führung sowie repräsentative Auf-
gaben. Darüber hinaus war sie mit 
den sehr umfangreichen Themen der 
GÜT (Gemeindeübergreifenden Trä-
gerschaft für Kitas) und des Kinder-
schutzes betraut. Ebenso war sie für 
die Ausbildung der Prädikant:innen 
und Lektor:innen zuständig. „Ich 
hatte oftmals in meinem Leben zwei 
halbe Stellen und bin das daher ge-
wöhnt. Allerdings war das mit jeweils 
zwei Leitungsgremien sowie den ver-
schiedenen Ausschüssen terminlich 
nicht immer so einfach abzustim-
men. Also noch einmal eine echte 
Herausforderung vor der Rente“, be-
richtet sie.
Umso mehr freut sie sich in ihrem 
Ruhestand darauf, nur noch private 
Termine zu haben, und natürlich auf 
mehr Zeit für ihre Familie. Auf Rei-
sen mit ihrem Mann zu ihren Söhnen 
und Enkelkindern, die in Neuss und 
Seattle wohnen. „Es ist schön, dass ich 
dann noch arbeiten darf, aber nicht 
mehr muss. Es ist mein Traumberuf, 

der mich immer ausgefüllt hat. Aber 
erst einmal möchte ich ein Jahr Pause 
machen. Dann wird schon eine neue 
Aufgabe an meine Tür klopfen“, so 
Reiß. Daher wird sie nur einen Talar 
behalten und hat ihren zweiten dem 
Archiv der Westfälischen Landes-
kirche gespendet. „Der Talar ist von 
historischem Wert. Er erzählt die Ge-
schichte der Theologinnen in unserer 
Kirche. Er gehörte Maria Weller, der 
ersten Frau, die 1930 in Westfalen 
als Pastorin ordiniert wurde. Damals 
durften Frauen keine Talare tragen 
und lediglich Gottesdienste abhal-
ten. Sie durften nicht taufen, trauen 
oder das Abendmahl einsetzen. Erst 
als sie bereits in Rente war, wurden 
die Kirchengesetze geändert. Maria 
Weller hat sich dann erst diesen Ta-
lar gekauft. Er war von sehr großer 
Bedeutung für sie. Nach ihrem Tod 
habe ich ihn zu meinem Vikariat ge-
schenkt bekommen und ihn immer 
in Ehren gehalten“, erklärt Reiß. 
Gemeinsam mit ihrem Mann wird die 
65-Jährige von Offenbach in die alte 
Heimat Oberstedten ziehen. „Kom-
plett neu erfinden wollten wir uns 
nicht, und hier sind noch Kontakte 
da, an die wir anknüpfen können“, er-
klärt sie. Die passionierte Radfahrerin 
freut sich dort auch auf Ausflüge mit 
ihrem E-Bike. Von Offenbach aus ist 
sie mit diesem oft nach Bad Soden 
und Liederbach zur Arbeit gependelt. 
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ERNTEDANK

Wasser schenkt Leben

Die kleinen Wasserforscherinnen 
und -forscher der Kindertagesstätte 
Rappelkiste waren unterwegs. Sie 
haben an vielen verschiedenen Stel-
len in Kronberg Wasser gesammelt. 
Aus der Regenrinne, aus der Schub-
karre im Garten, aus dem Bach und 
aus der Gartenzisterne brachten sie 
das Wasser in kleinen Schraubglä-
sern zum Erntedankaltar. Zu dem 
Familiengottesdienst am 2. Okto-
ber kamen viele Familien mit ihren 
Kindern, um gemeinsam Erntedank 
zu feiern. Nach der Dürre dieses 
Sommers sind wir für das Wasser 
besonders dankbar. Sie hörten die 
Erzählung von Gottes Schöpfung, 
der mit dem Wasser Musik in der 
Welt macht. Die Kinder konnten 
die unterschiedlichsten Wasserge-
räusche erkennen. Alle lauschten 
der Wassermusik von Regentropfen, 
Wellenschlag und Toilettenspülung. 

Die Kraft des Wassers zeigten die 
Kinder dann mit Hilfe von selbst-
gebauten Wasserrädern. Begeistert 
betrieben sie ihre Wasserräder mit 
Regenwasser aus der Pfarrhaus-
zisterne. Erfreulich viele Familien 
gaben an, zu Hause selbst eine Zis-
terne zum Wassersammeln zu nut-
zen. Den großen Durst der kleinen 
Wasserforscherinnen und -forscher 
löschten sie nach dem Gottesdienst 
mit hausgekeltertem Apfelsaft der 
Familie Lind. Das Fässchen des ge-
spendeten Safts lief schnell trocken. 
So gut kann Erntedank schmecken. 

Jochen Kramm
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„So viel du brauchst“ – Klimafasten 2023

Zeit für positive Veränderungen 
in der Fastenzeit
Traditionell ist die Fastenzeit im 
Alltagsleben geprägt durch Ver-
zicht auf Fleisch oder Genuss-
mittel. Heute erleben wir Fasten 
immer häufiger als Zeit für posi-
tive Veränderungen und neue Er-
fahrungen. Christ*innen nutzen 
die Fastenzeit z.B., um den Um-
kehr-Gedanken auf ihr Leben zu 
übertragen oder Solidarität mit 
der Mitschöpfung auszudrücken. 
Neue Erfahrungen und Erkennt-
nisse aus dieser Zeit setzen Ge-
danken frei und motivieren zu 
anderen Verhaltensweisen und 
positiver Veränderung auch au-
ßerhalb der Fastenzeit.

Fasten für Klimaschutz und Kli-
magerechtigkeit
Der Klimawandel wird durch 
die Erhitzung der Erdatmosphä-
re immer spürbarer. Das macht 
deutlich, wie notwendig Verände-
rungen sind, hin zu klimafreund-
lichen Techniken und Verhalten. 
Die Situation verschärft sich durch 
den Anstieg der Preise für Energie 
und fossile Rohstoffe, ausgelöst 

durch den 
Krieg Russ-
lands gegen 
die Ukraine. 
Wir müssen als Gesellschaft zu-
sammenhalten und zugleich die 
Menschen unterstützen, die am 
wenigsten zur Klimakrise beige-
tragen haben, aber am meisten 
darunter leiden, sei es in Deutsch-
land oder anderswo auf diesem 
einen Planeten.

Sieben Fastenwochen
Auch im Jahr 2023, zwischen 
Aschermittwoch und Ostersonn-
tag (vom 22. Februar bis zum 9. 
April 2023), ruft die ökumenische 
Initiative Klimafasten wieder dazu 
auf, sich für Klimaschutz und Kli-
magerechtigkeit einzusetzen und 
Schöpfungsverantwortung für die 
nachfolgenden Generationen und 
alles Lebendige zu übernehmen. 
Ganz nach dem Motto „so viel du 
brauchst…“

Ideen zum Nachmachen
Die Aktion Klimafasten bietet ei-
nen bunten Strauß an Themen und 
Ideen zum Nachmachen an. 

KLIMAFASTEN 
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Wir nehmen uns Zeit….
•	� für die Frage, wie erneuerbare 

Energien und Energieeinsparung 
unsere Energieversorgung er-
leichtern

•	� für einen anderen Blick auf die 
Dinge, die wir (ver-)brauchen

•	� für die genauere Betrachtung un-
seres Flächenverbrauchs 

•	 um mal anders mobil zu sein
•	� für eine nachhaltige und ökolo-

gisch bessere Beleuchtung
•	 für Biodiversität
•	 um Glück zu finden

Medien zur Begleitung der Kam-
pagne
Eine Klimafastenbroschüre beglei-
tet durch die eigene Fastenzeit und 
gibt praktische Anregungen für den 
Alltag. Das kostenlose Heft ist ab Ja-
nuar 2023 erhältlich oder kann im 
Internet auf www.klimafasten.de 
heruntergeladen werden. 

Darüber hinaus finden im Rahmen 
der Klimafastenaktion an vielen 
Orten Veranstaltungsreihen mit 
Workshops, Vorträgen und Aktio-
nen statt. 

Feedback erwünscht!
Klimafasten 2023 ist eine ökume-
nische Initiative von 24 Partner-
organisationen aus evangelischen 
Landeskirchen und katholischen 
Bistümern sowie Misereor und Brot 
für die Welt. In der EKHN ist das 
Zentrum Gesellschaftliche Verant-
wortung Ansprechpartner, Pfarrer 
Dr. Hubert Meisinger, klimafasten@
zgv.info für Anregungen und Er-
fahrungsberichte über eigene Ver-
anstaltungen.

Mehr Informationen zum Klimafas-
ten gibt es ab November unter 
www.klimafasten.de 
#klimafasten
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Pralinen der Weisheit – oder: Wie Herzensbildung in Krisen hilft 
Theologische Impulse (117) von Präses Dr. Thorsten Latzel

Im Buch Prediger, in Kohelet 7, geht 
es um eine besondere Verbindung 
von Wissen, Lebenseinsicht, Hu-
manität, kritischer Selbstreflexion 
und Glauben. Es geht um Weisheit. 
Was etwas anderes meint als bloße 
Lebensklugheit, Erfahrungswissen 
oder gar Cleverness. Es geht um 
eine tief in Gott gründende, glau-
bensgesättigte Haltung zur Welt, 
zum Leben, zu sich selbst.

Die Weisheit, so heißt es an einer 
anderen Stelle, spielte vor Gott bei 
der Gründung der Welt. Sie zu er-
gründen, bedeutet, dem Geheimnis 
der Welt, des eigenen Lebens auf 
der Spur zu sein, wie zugleich den 
Schöpfungsgedanken Gottes. Die-
sen Zusammenhang halte ich für 
zentral für unsere Zukunft. Weil es 
eben nicht nur um bloße Wissens-
vermehrung geht, sondern darum, 
wie wir es – um Gottes und des 
Menschen willen – schaffen, dauer-
haft mit allen anderen Geschöpfen 
auf diesem Planeten zu leben, wie 
wir verantwortlich mit unserem 
Wissen umgehen und wie wir bei 
dieser Aufgabe weder verzweifeln 
noch zynisch werden noch in die 

Fallen unserer eigenen Herzensblö-
digkeit tappen.

Nun, bei solchen Weisheitstexten ist 
es wie mit Pralinen. Sie sind köst-
lich zubereitet, feingeistige Konfi-
serie. Die Kunst ist nur: Man darf 
nicht gleich die ganze Packung es-
sen. Sonst schlägt es einem auf den 
Magen. Oder noch viel schlimmer: 
Es geht auf die Hüften. Daher: ein 
paar Pralinen der Weisheit – mund-
gerecht verpackt.

1. �Ehrfurcht vor Gott als Schöpfer 
allen Lebens

„Die Furcht des Herrn ist der Anfang 
der Weisheit.“

Das ist der Cantus firmus, die 
Grundeinsicht der ganzen Weis-
heitsliteratur. Wir verstehen die 
Schöpfung, das Leben, uns selbst 
nur in einer Haltung der Ehrfurcht: 
vor dem Leben (so hat es Albert 
Schweitzer formuliert), genauer: 
vor Gott als Schöpfer des Lebens. 
Leider steigen atheistisch denkende 
Menschen an dieser Stelle oft aus. 
Obwohl ich glaube, dass Atheisten 
von der Ehrfurcht Gottes mitunter 
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mehr verstanden haben als man-
che Frommen. Um es mit dem ka-
tholischen Theologen Karl Rahner 
zu sagen: „Glauben heißt, die Un-
begreiflichkeit Gottes ein Leben 
lang auszuhalten.“ Die Frage nach 
Gott als Grund unseres Hoffens, 
wo sonst keine Hoffnung mehr ist, 
als Ziel unseres Lebens, als Garant 
einer Gerechtigkeit auch über den 
Tod hinaus werden wir nicht los.

Oder um es mit den Worten des 
Literaten David Foster Wallace zu 
sagen: „In den alltäglichen Graben-
kämpfen des Erwachsenendaseins 
gibt es keinen Atheismus. Jeder be-
tet etwas an. Und es ist ein äußerst 
einleuchtender Grund, sich dabei 
für eine Gottheit oder ein höheres 
Wesen zu entscheiden. Denn so 
ziemlich alles andere frisst Sie bei 
lebendigem Leibe auf.“

2. Integrität
„Unrechter Gewinn macht den Wei-
sen zum Toren, und Bestechung ver-
dirbt das Herz.
Sei nicht schnell, dich zu ärgern; 
denn Ärger ruht im Herzen des  
Toren.“

Das klingt fast wie ein antikes Wis-
senschaftsethos. „Sine ira et studio“, 

ohne Zorn und Eifer – so soll For-
schung heute wie die Suche nach 
Weisheit damals geschehen. Und 
natürlich jenseits von Korruption 
und unlauterem Gewinn. Das ist 
wichtig auch jenseits aller Compli-
ance-Richtlinien. Achte auf dein 
Herz, was dich anleitet! Damit du 
nicht trotz all deines Wissens zum 
Toren wirst. Ärger, Hochmut, Hab-
gier tun deiner Seele nicht gut.

3. Geduld
„Sprich nicht: Wie kommt’s, dass die 
früheren Tage besser waren als diese? 
Denn du fragst das nicht in Weisheit. 
Weisheit […] hilft denen, die die Son-
ne sehen. Sieh an die Werke Gottes; 
denn wer kann das gerade machen, 
was er krümmt? Am guten Tage sei 
guter Dinge, und am bösen Tag be-
denke: Diesen hat Gott geschaffen 
wie jenen, damit der Mensch nicht 
wissen soll, was künftig ist.“

Es gibt in unserer Zeit ja einen 
Hang zur Dystopie und Nostalgie. 
Die Uhr steht notorisch auf irgend-
etwas nach zwölf. Und nie waren 
die Wiesen grüner als in der Ver-
gangenheit. Weisheit ist etwas für 
uns als Lebende – für die, die Sonne 
sehen. Deshalb lasst uns weder die 
Vergangenheit verklären noch vor 
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der Zukunft verzweifeln, die wir gar 
nicht kennen. Am Ende sind und 
bleiben wir in Gottes Hand. Gott 
wird gerade machen, was krumm 
ist. Lasst uns vielmehr darin üben, 
dass wir gemeinsam mit den guten 
und den bösen Tagen unseres Le-
bens umgehen lernen.

4. Kritik des „allzu“
„Sei nicht allzu gerecht und nicht 
allzu weise, damit du dich nicht zu-
grunde richtest. 
Sei nicht allzu gottlos und sei kein 
Tor, damit du nicht stirbst vor deiner 
Zeit. […] denn wer Gott fürchtet, der 
entgeht dem allen.“ 

Das ist, wie ich finde, eine der über-
raschendsten Aussagen in der Bibel 
überhaupt. Und gerade deshalb 
mag ich sie. „Sei nicht allzu gerecht, 
weise und gottlos.“ Das meint nicht 
bequemen Mainstream, kein lau-
es Mittelmaß. Darin steckt mei-
nes Erachtens vielmehr eine ra-
dikale Ideologiekritik gegenüber 
allen menschlichen Werten, selbst 
gegenüber Gerechtigkeit, Weis-
heit und Religion. Sie alle sind 
menschlich und fehlbar. Selbst der 
Gottlosigkeit wird ein Raum einge-
räumt. Wie sollte dies auch anders 
sein angesichts der Klage, von Gott 

verlassen zu sein, von Hiob bis zu 
Christus. Sei als Mensch nicht „all-
zu“ – was auch immer es sein mag. 
Alleine Gott ist wahrhaft gerecht, 
weise, vollkommen.

5. Demut 
„Denn es ist kein Mensch so gerecht 
auf Erden, dass er nur Gutes tue und 
nicht sündige. 

Nimm auch nicht zu Herzen alles, 
was man sagt, dass du nicht hören 
musst, wie dein Knecht dir flucht; 
denn dein Herz weiß, dass du an-
dern auch oftmals geflucht hast.“

Das ist ein weiser Rat, wenn Sie sich 
das nächste Mal aufregen. Nicht so 
sehr über Knechte, mit denen gibt 
es aktuell weniger Probleme. Aber 
über die Jugend von heute, die Al-
ten, die anderen, die Nachbarn, 
die Verwaltung, die Politik sowieso 
oder die Kirche. Schau einmal nach 
in deinem Herzen. Die schlimms-
ten Kritiker der Elche … – Sie wis-
sen schon.

Kritisiere den Kritiker in dir! Mach 
dich ehrlich! Das würde manchem 
moralischen Diskurs unserer Tage 
guttun.
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THEOLOGISCHE IMPULSE

6. Grenzen der Erkenntnis
„Dies alles hab ich gesehen in den 
Tagen meines eitlen Lebens: Da ist 
ein Gerechter, der geht zugrunde in 
seiner Gerechtigkeit, und da ist ein 
Gottloser, der lebt lange in seiner 
Bosheit. Das alles habe ich versucht 
mit der Weisheit. Ich dachte, ich will 
weise werden, sie blieb aber ferne 
von mir. Fern ist, was war, und sehr 
tief; wer will’s finden?“

Das ist eine Erfahrung, die wohl 
viele Forschende kennen. Man 
sucht sein Leben lang nach Wis-
sen, Erkenntnis, Einsicht, vielleicht 
Weisheit. Und merkt am Ende, wie 
fern sie einem bleibt. Nein, Gottes 
Wege sind nicht unsere Wege, und 
seine Gedanken sind nicht unsere 
Gedanken. Oder mit den spitzen 
Worten von Marc Uwe Kling:

„Es sagt viel über die Welt aus, mein 
Kind, sagte der Vater zu dem Kna-
ben, dass die Dummen glücklich 
sind und die Schlauen Depressio-
nen haben.“

Nein, am Ende der Suche nach 
Weisheit stehen wir wieder am 
Anfang: bei der Ehrfurcht vor der 
Unergründlichkeit Gottes als Ge-
heimnis unserer Welt. Und bei dem 

Vertrauen: Am Ende sind und blei-
ben wir in Gottes Hand. Das kann 
helfen, eben nicht depressiv zu wer-
den angesichts der Krisen unserer 
Zeit. Sondern das zu tun, was wir 
wissen und können: Dass wir als 
Gäste liebevoll mit diesem schönen 
Planeten umgehen. Und mit allen 
anderen Geschöpfen, die darauf le-
ben. Dazu helfe uns Gott. Und Gott 
segne alle Orte, wo Menschen diese 
Weisheit lernen.

Weitere Texte: 
www.glauben-denken.de
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Kennen Sie den Youtube-Kanal 
der Markus-Gemeinde Schönberg? 
Wussten Sie, dass Sie dort fast je-
den Sonntag ab spätem Nachmittag 
eine Aufzeichnung des aktuellen 
Gottesdienstes ansehen können?

Unser Youtube-Kanal hat (Stand 
02.11.2022) sage und schreibe 633 
Videos! Erste Videos gingen zwi-
schen 2012 und 2014 online. Seit-
dem wurden es von Jahr zu Jahr 
mehr. Zu verdanken ist dies nicht 
zuletzt dem Eifer unseres Kirchen-
vorstandsmitglieds Klaus Mellin, 
der unsere Gottesdienste, Gemein-
deversammlungen, Vortragsver-
anstaltungen und Konzerte mit 
seiner Kamera begleitet, festhält, 
die Aufnahmen schneidet und sie 
schließlich veröffentlicht.

Die Markus-Gemeinde auf Youtube

YOUTUBE-KANAL 

2022-05-22 Konfirmation auf dem Ernst-Schneider-Platz

Schönberger Forum: Fragen, Antworten und 
Gebet mit Pater Anselm Grün

2022-08-28 Pfarrer Kramm predigt in Ober-
höchstadt über Schuld und Vergebung

Einige Highlights aus dem Jahr 
2022:
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YOUTUBE-KANAL 

Besonders in den letzten Jahren 
der Corona-Pandemie ist der You-
tube-Gottesdienst salonfähig ge-
worden. Wir sind dankbar, dass 
wir die technischen Umsetzungs-
möglichkeiten hierfür haben und 
unser digitales Angebot seit gerau-
mer Zeit immer weiter ausbauen 
können.

Schauen Sie doch einfach mal rein, 
indem Sie auf Youtube „Markus 
Gemeinde Schönberg“ in die Such-
maske eingeben. Und wenn Sie mö-
gen, abonnieren Sie unseren Kanal 
und helfen Sie mit, dass wir mit un-
seren Videos noch mehr Menschen 
erreichen können.

2022-09-18 Gemeindeversammlung zum  
Thema EKHN 2030

Schönberger Forum: 8 Bodyguards der Ernäh-
rung - Vortrag von Thomas Frankenbach

Schönberger Forum: Die Bedeutung von Namen - Vortrag von Martin Stählin
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ADVENTSKONZERT 

Der 3. Advent ist der traditionelle 
Termin für das Adventskonzert der 
Martin-Luther-Gemeinde Falken-
stein, das sich einen hervorragenden 
Ruf in unserer Region erworben hat. 
Zur Aufführung kommen jeweils 
Werke abseits des üblichen Kanons.

Der Kammerchor und ein Orchester 
unter der Leitung des Falkensteiner 
Kirchenmusikers Alexander Grün 
führen Musik aus der Barockzeit bis 
zur Gegenwart auf, darunter auch 
viele a-capella-Werke. 

Ein besonderes Kennzeichen der 
Konzerte ist der Choral am Ende, den 
Alexander Grün jeweils aufwendig 
für Chor, Orchester und Gemeinde 
arrangiert – in diesem Jahr eben: „O 
Heiland, reiß die Himmel auf “. 

Das Konzert findet statt am 3. Ad-
vent, 11. Dezember, 17 Uhr, in der 
Katholischen Kirche Christkönig 
Falkenstein. Karten zu 20 € (erm. 
12  €) können Sie unter Martin-Lu-
ther-Gemeinde.Falkenstein@ekhn.
de bzw. Telefon 06174-7153 reser-
vieren oder an der Abendkasse er-
halten.

Diakonischer Begleitdienst – auch 
über die Gemeindegrenze hinaus

Hilfe im Alltag – nicht nur – für Se-
niorinnen und Senioren: Für dieses 
Angebot gibt es in der Martin-Lu-
ther-Gemeinde Falkenstein die Stel-
le eines Freiwilligen Sozialen Jahres. 

Konstantin Bacher, der „FSJler“, 
steht gerne zur Verfügung für Ein-
käufe oder ähnliches. Mit dem Fahr-
zeug der Gemeinde kann er Sie auch 
zu Terminen begleiten. Oder er freut 
sich auch einfach einmal über eine 
Einladung, um Sie kennenzulernen!

Dieser Dienst ist nicht auf Mitglieder 
der Falkensteiner Kirchengemeinde 
begrenzt. Nach Absprache können 
sich auch gerne Menschen aus den 
Nachbarorten bei uns melden, um 
seine Hilfe in Anspruch zu nehmen.

Aus der Martin-Luther-Gemeinde in Falkenstein
„O Heiland, reiß die Himmel auf “ – Adventskonzert in Falkenstein
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ROTE TÜTEN AKTION

Rote Tüten und Wunschbaum-Aktion für die Schwalbacher Tafel

Wie in den letzten Jahren, so möch-
te die Schwalbacher Tafel auch an 
diesem Weihnachtsfest ihren Kun-
dinnen und Kunden etwas Gutes 
tun und jeder Familie eine rote 
Tüte mit besonderen Lebensmitteln 
überreichen. 

Wer dabei mithelfen möchte, fi ndet 
eine solche Tüte ab November bei 
der Familienbildung in Bad Soden, 
Händelstr. 52, oder in verschiede-
nen Kirchengemeinden, kann sie 
selbst befüllen und dann an die 
gleiche Stelle zurückbringen. Infos 
unter 06196/560182. 

Die regelmäßig unterstützten Fa-
milien und Einzelpersonen freu-
en sich besonders über Kaff ee, 
Tee, gute Dauerwurst, Fisch- oder 
Wurstkonserven, Weihnachtsge-
bäck und Weihnachtsstollen. Was 
nicht in die Tüte sollte, sind leicht 
verderbliche Ware sowie Alkohol 
und Frischwaren. Wenn es we-
gen Corona nicht oder nur schwer 
möglich ist, eine Tasche zu fül-
len, sind auch Geldspenden auf 

das Konto der Schwalbacher Tafel 
DE 42 5105 0015 0197 0364 86 sehr 
willkommen. 

Wer speziell den Kindern der Ta-
felkunden eine besondere Freude 
machen möchte, kann einen Weih-
nachtswunsch bis zum Wert von 
25 Euro erfüllen und fi ndet die ent-
sprechenden Wunschzettel ab Ende 
November an Weihnachtsbäumen 
in verschiedenen Geschäft en in 
Bad Soden, Eschborn, Schwalbach 
und Kronberg oder direkt bei der 
Schwalbacher Tafel. 
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WEIHNACHTSGESCHICHTE
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GOTTESDIENSTE

GOTTESDIENSTE

  Dezember 2022  

4	 2. Advent
	 Sonntag, 10 Uhr 
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

B	 3. Advent				 
	 Sonntag, 10 Uhr 
Gottesdienst 
Prädikant Dr. van den Brink

I	 4. Advent
	 Sonntag, 10 Uhr  
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

O	 Krippenspiel
	 Samstag, 16 Uhr  
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

O	 Christvesper mit 
	 Schönberg Brass
	 Samstag, 18 Uhr  
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

O	 Christmette mit Harfe 
	 Samstag, 23 Uhr  
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

P	 Christfest
	 Sonntag, 17 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

Q	 2. Tag Christfest
	 Montag, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

V	 Altjahresabend
	 Samstag, 17 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

Wir freuen uns auf Ihren Besuch unserer Gottesdienste am Sonntagmor-
gen in unserer Kirche. Die aktuellen Bedingungen für eine Teilnahme 
können Sie im Gemeindebüro erfragen oder auf unserer Webseite nach-
lesen. 
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  Januar 2023  

1	 Neujahr
	 Sonntag, 17 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

8	 1. n. Epiphanias
	 Sonntag, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

F	 2. n. Epiphanias
	 Sonntag, 10 Uhr
Gottesdienst 
Pfarrer Dr. Kramm

M	 3. n. Epiphanias
	 Sonntag, 10 Uhr
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

T	 Letzter n. Epiphanias
	 Sonntag, 10 Uhr
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

  Februar 2023  

5	 Septuagesimae
	 Sonntag, 10 Uhr 
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

C	 Sexagesimae
	 Sonntag, 10 Uhr 
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm

J	 Estomihi
	 Sonntag, 10 Uhr 
Gottesdienst, Fastnachtssonntag
Pfarrer Dr. Kramm

Q	 Invokavit
	 Sonntag, 10 Uhr 
Gottesdienst
Pfarrer Dr. Kramm
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Rätsel

1.  Auf ihm wird vor Weihnachten jede 
Woche eine Kerze entzündet

2.  Eines der Geschenke der heiligen drei 
Könige zur Geburt Jesu

3. Wird am 24. Dezember gefeiert
4. Einer der heiligen drei Könige
5.  Zwischen Kronberg und Königstein; 

beheimatet viele Tiere
6. Geburtsstadt Jesu
7. Eine Jahreszeit
8. Historischer Stadtkern von Kronberg

9.  Gesandter zur Verkündigung der Bot-
schaft  Jesu

10.  Feste Abfolge, die bestimmt, wie ein 
Gottesdienst gefeiert wird

11.  Wird am Ende des Gottesdienstes 
vom Pfarrer gesprochen

12. Platz im Zentrum von Oberhöchstadt

Hinweis zum Ausfüllen:
Ä = AE, Ü = UE, Ö = OE
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